
Jugend- und Abenteuerschriftsteller May (1896)*: Am liebsten hätte er auch noch den eigenen Tod vorgetäuscht
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WEITER WEG ZU WINNETOU
Rudolf Augstein über den nach Radebeul zurückgekehrten Schriftsteller Karl May
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Wahrhaft große Männerpflegen nichteher zu
sterben, als bis siewenigstens innerlich das
erreichthaben, was sieerreichenwollten oder
sollten.

Karl May, 1910

er Bundespräsident Roman Her-
zog bedachte amRande derBer-D liner Filmfestspiele die ihm ge

stellte spontane Frage,welcheRolle er
denn am liebsten gespielt hätte, mit
der spontanen Antwort: „Winnetou
PierreBrice mußsich nicht sorgen, de
Bundespräsident kann ja nicht rei-
ten.

Der Schöpfer desroten Kriegers ist
im Geiste und mitSack undPack von
Bamberg in seine Heimat Radebeu
zurückgekehrt, zu Bärentöter undSil-
berbüchse; auch den Henrystutzen
nicht zu vergessen. Die wiederherg
richtete „Villa Shatterhand“ istjüngst
als Museum neu eröffnet worden, die
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„Villa Bä renfett“, dasBlockhaus imGar-
ten Karl Mays, ist auch zubesichti-
gen**.

Als „großer Sachse“wurde Karl May
(1842 bis 1912)gerade in derWeltgefei-
ert, dernoch größere hattewohl keine
Zeit, darum bat er denUntersachsen
Wolfgang Mischnick zur Eröffnungsfeie
in die May-Villa.

Was die Auflage der Karl-May-Büche
angeht, so hält derJugend- undAbenteu-
erschriftstellerjeden deutschenRekord.
80 bis 100 MillionenExemplare wurden
in 28 Sprachen verkauft,jedesJahrkom-
men, wie man hört, neue Übersetzunge

** Ich wußte, nachdem ich 1945 mit zugehalte-
ner Nase durch das zerbombte Dresden gestol-
pert war, nichts Besseres zu tun, als zu Fuß nach
Radebeul zu pilgern – neun Kilometer ganz verge-
bens, das Museum war natürlich geschlossen.

* Als „Old Shatterhand“ im Phantasiekostüm mit
Winnetous Silberbüchse.
hinzu. Wer liest das alles? Das we
man nicht, verkauft ist verkauft.

In Winnetous Geburtsland, in de
USA, ist Karl May so gut wie unbe
kannt. Man begnügt sich in Angelsa-
xien damit, ihn noch heute als „Hit-
ler’s favorite author“ abzuheften
Wenn er vieles war, das war er nu
wieder nicht. Hitler, dem ebenso wi
Ernst Jünger einegewisseGeistesver-
wandtschaft mit Karl Mayzugeschrie
ben wordenist, hat aber mehr als nu
dessen Namen gekannt. DerSchrift-
steller Oskar RobertAchenbachmach-
te die „Vorliebe“ Hitlers für Karl May
1933 nach einem Besuch auf de
Obersalzbergöffentlich:

Auf einem Bücherbord stehen politi-
sche oder staatswissenschaftliche
Werke, einige Broschüren und Bücher
über die Pflege und Zucht des Schä-



Karl-May-Film „Winnetou III“ (1965)*: Retter in allen Nöten
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ferhundes und dann, deutsche Jungen,
hört her! Dann kommt eine ganze Reihe
Bände von – Karl May! Der Winnetou,
Old Surehand, der Schut, alles liebe al-
te Bekannte!

Der „Führer“ hattesichschon im Jah
re 1932 mitHarald Quandt, dem 11jäh-
rigen Stiefsohn vonGoebbels,sachver-
ständig über dieJugend- undAbenteu-
Karl-May-Museum in Radebeul: Exotische Requisiten
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erromaneKarl Mays unter-
halten. Noch imJahre1943
ließ er trotz aller Papier
knappheit auf Anregun
ebendiesesHarald Quand
300 000 Exemplare derWin-
netou-Bände neu auflegen

Wer war Karl May? Ein
„Koloß von Würstchen“, so
der Goethe-Preisträger A
no Schmidt1963. Dersagte
nie etwas ganzUnrichtiges.
Aber stimmt es? Der ve
ritable Landgerichtsdirekto
Theodor Ehrecke inBerlin-
Moabit, der einem derzahl-
reichen von Karl May ange
strengten Prozesse vorsa
erklärte 1911, kurz vor des

* Mit Pierre Brice als Winnetou und
Lex Barker als Old Shatterhand.
SchriftstellersTod, ganz simpel: „Und
ich halte Herrn May für einen Dich-
ter.“ Auch Georg Heym, derAnfang
1912 beim Schlittschuhlaufenertrank,
rühmte den „Dichter Karl May und
dessen großartige Phantasie“.Berthold
Viertel ist im gleichenJahr etwas vor-
sichtiger: „Auf seineLeser wirkt May
zweifellos alsDichter, der erirgendwie
auch ist.“
Karl May war in Wirklichkeit, als er
seine berühmten Romaneschrieb,dort
nie gewesen, wo er stetsbehauptete ge
wesen zu sein. Er war bis1908nicht in
Amerika, bis1899niemals imVorderen
Orient.Seinem größten Leserpublikum
uns Kindern, war das natürlich egal, so-
lange seine Geschichten sogar in d
Schule vorgelesenwurden. Auf briefli-
che Anfragen erwiderte er stets, daß
40 Fremdsprachen beher
sche, die zahllosenDialekte
nicht eingerechnet.

Der Tierkunde-Professo
Gustav Jäger in Stuttgart e
fuhr, May habealle Länder,
die er beschriebenhat, tat-
sächlich selbstbesucht, und
er beherrsche die Sprach
der geschilderten Völker.
Hadschi HalefOmar, Win-
netou, OldFirehand und al
le anderenseienreale Perso
nen.

Am 26. März 1899bricht
der inzwischen etablierte
SchriftstellerKarl May aller-
dings endlich zueinergigan-
tischen Orientreise auf
50 000 Mark stehen ihm
zur Verfügung. Er wird
16 Monatewegbleiben. Am
131DER SPIEGEL 18/1995



Hitler, Hitlerjungen (1945), May-Werbeplakat der dreißiger Jahre: Dienstanweisung
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9. April betritt er zum erstenmal auße
europäischenBoden, in PortSaid. Er
schippert durchsRote Meer und wähn
seinen „früheren Karl“ im Gewande
Old Shatterhands „mit großer Cerem
nie“ in den dortigen Wogentief einge-
senkt. Er ist vonsichselbst so ergriffen
daß er weinenmuß,vielleicht weinte er
auch deshalb,weil seinebeiden Lebens
frauen nochnicht bei ihmwaren. Auch
Stambul und die Hagia Sophiawird er
besuchen.

Halbherzighatte erseinem Verlege
Friedrich Ernst Fehsenfeld in Freibur
(der die noch heute schönen grüne
Einbände mit Goldornamenten g
druckt hat) vorgelogen, erwolle Ha-
dschi Halef Omar besuchen und übe
China zu seinenApachenreisen.Aber
während dieser Reisewird Karl May
wohl klar, daß er sonicht weitermachen
kann. Erhegt und läßt sie später dru
ken, die „Himmelsgedanken“ – mit mä
ßigemErfolg.

Bei seinem Besuch inAthen im Juli
1900bekennt er, dereinst dasLehrerse-
minar besuchte,angesichts der Kuns
schätze etwas kleinlaut, künstlerisch se
er zuwenig gebildet. „Goethe würde
ganzanders sehen, denken undempfin-
den als ich. Das ist nun leider hier i
Lebennicht mehrnachzuholen.“

Der James-Joyce-ÜbersetzerHans
Wollschläger, Karl Mays bedeutendste
Minnesänger, schrieb vor 20 Jahren
über diese kleineBegebenheit, hier se
der Reisende „umGrade zu beschei-
den“ gewesen.
Orientreisender May (1900) in Ägypten*
Über China zu den Apachen
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In Venedig besucht der Dichter d
Sterbezimmer Richard Wagners: „Ic
stand auf der Stelle, wo erstarb.Tiefbe-
wegt. Künstlerwallen.“

Nun, Goethe ist nie in Athengewe-
sen, und im Sterbezimmer Richa
Wagners hat er natürlich auch nie ge
standen.
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Mays Dichterkolle-
ge Goetheentstammte
einer wohlsituierten
FrankfurterPatrizierfa-
milie. Ganz ander
Karl May, der aller-
dings sicherlich höhere
Auflagen als Goethe
erzielte und dersicher-
lich mehr Silben ge-
schrieben hat alsjener.

Karl May war armer
Leute Sohn, als fünftes
von 14 Weberkindern
geboren in Ernsttha
am Rande des säc
sischen Erzgebirges
„schwere Kindheit“ in-
begriffen. Er wird zeit
seines Lebens schwin-
deln, lügen, vortäu
schen, insgesamt acht
Jahrewegenrechtmin-
derer Delikte im Ge-
fängnis verbringen und
sich, schon ein gemach
ter Mann, falscher
Doktortitel bedienen

* Mit Ehefrau Emma (vorn)
und späterer Ehefrau Klara,
Karl Mays Diener Sejd Has-
san (r.).
Am liebsten hätte er seinen eigen
Tod („Sieg, großer Sieg – Rosen,
rosenrot“) wohl auch noch vorge-
täuscht.

Also war Karl May ein gemeine
Hochstapler?Eben nicht. Seinevielen
Leser vertrauten ihm ja:Wenn ihn Ha-
dschi Halef Omar Ben Hadschi Abul
Abbas Ibn Hadschi Dawud al Gossa-
rah nicht in der großen Salzwüste
Nordafrikas begleitethat, dann ebe
irgendwoanders.

Winnetou konnte sich die Freiheit
nehmen, ihn in Radebeulheimzusu-
chen. Von ihremgeistigenVater schie-
nen im übrigen beide Figuren dazu b
stimmt, gute Christen zu werden.Win-
netou wird es sogar zu einer Art
„Erlöser der Roten“bringen.

Seine Indianer hat May aber ni
kennengelernt. Zwarteilte er 1907 sei-
nem Verleger mit, er müsse nun
sein „Land der Indianer“reisen.Aber
kam er dort an?Nicht ganz.

Zusammen mitseiner zweitenEhe-
frau Klara – von der ersten,Emma
Pollmer, kam er trotzScheidung nie
mals los – schiffte ersich am 5.Sep-
tember 1908 in Bremen ein. DerPas-
sagierdampfer „Großer Kurfürst“
brauchte elf Tage bis NewYork.

Er sieht die Niagarafälle – und wir
sie in „Winnetou Band IV“ beschrei-
ben. LautKlara (1931) soll er allein zu
den Apachengereist sein und den Ye
lowstone-Park besuchthaben.Dies wä-
re einem gesundenMann sicher mög-
lich gewesen. Der schonrecht klappri-
ge Dichter aber dürfte das in so kurze
Zeit nicht geschaffthaben.
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May-Wunderwaffen*
Vorläufer für V-1 und V-2
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Indianer? Er sah derenNachkom-
men. Knapp 400 Abkömmlinge der Iro-
kesen hausten inarmseligen Rundze
ten in einem Reservatnahe derNiaga-
rafälle. Frau Klara fotografierte den
„Häuptling“ und verschicktePostkarten
en masse in dieHeimat.

Während dieser Reise hielt Karl
May in der überfüllten Turnhall
von Lawrence (Massachusetts) v
Deutschamerikanern einen Vortra
Wilhelminisches war von ihmdabei
nicht zu hören. „Unsummen von Gel
und Blut“ habe deutsche Herrschsuc
bereits verschwendet, kritisierte d
Sachse May seineRegierung. Gerade
die Deutschamerikaner, soappellierte
er, sollten an der Spitzestehen, um ei
nen humanenStaat zu schaffen.

Da zeigte sich Karl Mays politische
Gesinnung, vielleicht sogar die man
cher seiner Zuhörer. Tatsächlich stand
er gegen Rassismus, Kolonialismus, I
perialismus, war auf seineverschwöre-
rische Art Pazifist, gelegentlichauch
projüdisch.

Im Dezember heimgekehrt,plumpste
May sogleichwieder in die bei ihm übli-
che Prozeßlawine.Dabei hatte erseit
fast 40 Jahren keine Straftatenmehr
begangen. Bärentöter, Silberbüchse
und Henrystutzen,alle eigens für ihn in
Dresdenangefertigt, waren in denGar-
tenschuppen verbannt worden. In Tra
perkleidung mochte ersich auch nicht
mehr ablichten lassen. SeineRenom-
miersuchtaber, auch wenn er sie noc
so sehr bekämpfte, blieb.

Der 68jährige Karl May war körper-
lich ein gebrechlicherGreis. Er konnte
nicht schlafen und kaum
mehressen:

Dafür aber Schmerzen, un-
aufhörliche, fürchterliche
Nervenschmerzen, die des
Nachts mich emporzerren
und am Tage mir die Feder
hundertmal aus der Hand
reißen! Mir ist, als müsse
ich ohne Unterlaß brüllen,
um Hilfe schreien. Ich kann
nicht liegen, nicht sitzen,
nicht gehen und nicht ste-
hen, und doch muß ich das
alles. Ich möchte am lieb-
sten sterben, sterben, ster-
ben, und doch will ich das
nicht und darf ich das nicht,
weil meine Zeit noch nicht
zu Ende ist. Ich muß meine
Aufgabe lösen.

Welche Aufgabe mußte
der alternde Dichter lösen
Was hatte er imSinn? Wir
gehenwohl nicht fehl in der
Annahme, daß eswiederum
seine „Himmelsgedanken
sind, die ermeint, also wohl
von ihm zu lösende Problem
philosophischer und theologischer N
tur. Die Gänsefüßchenwollen wir hier
erst einmalweglassen.

Zunächst sei vonKarl Mays eupho-
risch-triumphalemEnde die Rede.

Die von ihm und gegen ihn ang
strengten Prozesse erstickten insich
selbst, auch seineFeinde verloren die
Lust, sich mit ihmanzulegen.

Der heuteweiter nichtmehr bekann
te RomancierRobert Müller, der sons
Werke von Frank Wedekind, Arnol
Schönberg undAlban Berg zu popula
risieren pflegte,brachte es im Frühjah
des Jahres1912 zuwege, den bereit
populären Karl May nach Wieneinzu-
laden, um ihn gegen dieVerfolgungen
seitens der „bürgerlichen Gesellscha
zu schützen. Zu Müllers Verband ge-
hörte als faszinierter Karl-May-Lese
auch der LyrikerGeorg Trakl.

May nahm die Einladung an. Am
22. März 1912,wenige Tage bevor e
starb, hielt er im Wiener Sophiensaa
vor 2000 bis 3000 Zuhörern einen Vor-
trag unter dem heuteseltsamanmuten-
den Titel „Empor insReich des Edel
menschen“.Robert Müller hatte durch
eine Umfrage für positive Stimmung
gesorgt. HeinrichMann, derMays Er-
zählungen schätzte,hielt ihn nun „erst
recht“ für einen Dichter.Albert Eh-
renstein, derExpressionist und Kultur
kritiker, wünschtesich einen Cervante
für „diesen ehrwürdigen Don Qu
xote“. Erich Mühsam,1934 von den
Nazis ermordeterLyriker und Drama-
tiker, billigte May „das Prädikat eines
Dichters“ ohne Einschränkung zu. Da
mit kam er um wenigeTage zu spät
Karl May starb am 30. März1912 an ei-
nem Herzschlag.

Aberauch eineFrausetztesich für den
nun so geehrten Dichter ein. Auch s
hörte ihm in Wien zu, die Trägerin de
Friedensnobelpreises von1905,Baronin
Bertha von Suttner, die Tochter desFeld-
marschall-LeutnantsGraf Kinsky, 1843
in Prag geboren. Berühmt geworden w
sie mit dem 1889erschienenenRoman
„Die Waffen nieder!“ (Den Ausbruch
des Ersten Weltkriegs hat sie nich
mehr erlebt.) Undsiehe da, der Be
griff des „Edelmenschen“ findetsich
schon beiihr. May dürfte ihn vonFrau
von Suttner unmittelbar übernommen
haben.

In dem Wiener BlattDie Zeit schrieb
sie ihm zum Gedenkennach seinem
Tod: „In dieser Seelelodert das Feue
der Güte.“ Mag ja sein, daß ihr „Her-
zensgruß nach dem Jenseits“ d
nunmehrwaffenlosenKarl May erreicht
hat.

In der Zukunft sollte Karl May noch
eine merkwürdigeMetamorphoseerfah-
ren. Dennkaum hatteAdolf Hitler 1933
seinDrittes Reich etabliert, da wandte
sich auch schon jene Schriftsteller, d
Karl May früher als Dichtereingestuft
und wertgeschätzthatten, gegenihn.
Plötzlich galtausgerechnet dieserfried-
liebende Phantast als Wegbereiter
braunenMassen, ausgerechnet jener P
zifist, dernoch in seinem letzten Wiene
Vortrag die KinderIsraels gerühmt hat
te, wurde nun mit den Wahnsinnstat

* Bärentöter, Silberbüchse, Henrystutzen.
133DER SPIEGEL 18/1995
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der Nationalsozialiste
in Verbindung ge-
bracht.

Eine Massenneuros
schien die emigrierte
deutschen Schriftstel-
ler ergriffen zuhaben.
Sie, die das Herauf-
kommen Hitlers nicht
hattenverhindern kön-
nen oderwollen, reich-
ten die Schuld in die
graue Vorzeit an eine
Mann zurück, demetli-
ches Deutsche, abe
gar nichts Imperiales
und Nationalistische
zu eigen war. In den
Worten Klaus Manns,
28 Jahre nach des
Schriftstellers Tod,
hörtensich dieVorwür-
fe so an:
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Das Dritte Reich ist Karl Mays endgülti-
ger Triumph, die schreckliche Verwirkli-
chung seiner Träume, die sich – nach al-
len ethischen und ästhetischen Krite-
rien – in nichts von dem unterscheiden,
was der mit Old Shatterhand aufge-
wachsene österreichische Anstreicher
jetzt versucht, um die Welt neu zu ord-
nen.

Rekurrierte derSohn Thomas Mann
auf Old Shatterhand, so nahmsich der
jüdischeAutor Friedrich Sally Großhut
der RothautWinnetou an: „Ja, der Vor
läuferprophet kannsichheutewürdig be-
stätigt finden . . .“Unter der redaktio-
nellen ÄgideArnold Zweigs erschien ei
böser Angriff aus seinerFeder: SA, SS
und Gestaposeien Spielarten derApa-
chen undSioux Mayscher Prägung.

Zwei Dutzend Schriftsteller und die
meisten namhaftenExilzeitschriften be-
teiligtensich andieser Leichenfleddere
Mit von der Partie warenErnst Bloch,
der May 1929noch gerühmthatte,Hein-
rich Mann, der ihm1912 dasDichterprä-
Autoren Bloch (1965), Klaus Mann (1936): An der Leiche

S
.

M
O

S
E

S

D

dikat zuerkannte,Her-
warth Walden, Bertol
Brecht, der ihm in
Augsburg zuhörte, Jo-
hannes R. Becher un
Erich Kästner.Daran
nicht beteiligt waren
Hermann Bahr, Alber
Ehrenstein, Berthold
Viertel, erst rech
nicht CarlZuckmayer,
auch Hermann Hesse
und Leonhard Fran
nicht. HermannBroch
weigerte sich beharr-
lich, den toten May
mit Nazi-Deutschland
in Verbindung zubrin-
gen, Bloch notierte:
„Old Shatterhand träg
einen sehr deutsche
Bart, und seine Faust
schmettert imperiali-
stisch herab.“ Heinrich Mann erblickte
plötzlich in denSchriftenKarl Mays nur
noch Kennzeichen vonBanausentum.

Der Journalist undSchriftsteller Leo
Lania schloß 1936 in Analogie: „Man
weiß eben nie, was dem erstenSchritt
folgt, welch ein Küken aus dem E
kriecht.“ Essollte wohl soscheinen, als
sei aus dem Ei Karl May das Küke
Adolf Hitler gekrochen.

Soweit mansehenkann, habenaktiv
nur Bernhard Menne und EgonErwin
Kisch, der ihnbesuchte, für MayStel-
lung bezogen.

Johannes R. Becher, der späte
Kulturminister der DDR, verbat sich
1943 jegliche Rehabilitierungsversuche
schon ein besseresDeutschland im
Blick. Schließlich, dieseverlogene Räu
berromantik seiHitlers „Lieblingslektü-
re“. Heinrich Mann setzt einen drauf:
„Pachulke als Führer kann nebensei-
nem Bett unmöglich andere Bücher ha-
ben als die von Karl May.“

Es hat binnen 50 Jahrenwohl nur
zwei deutsche Staatsoberhäupter gege-
.
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wieder: 1982 brachte dervolkseigene
Verlag NeuesLeben einen,seit 1983
sogar zwei May-Bände proJahr her-
aus. Die Auflage von je 250 000 wa
meist innerhalb eines Tages vergriffe

Das Geburtshaus desSchriftstellers
in Hohenstein-Ernstthal bei Chemni
wurde ebenfalls zurGedenkstätte er
hoben. Das Städtchen,neuerdings of-
fiziell „ Karl-May-Geburtsstadt“,ver-
fügt heute über 22verbürgte May-
Stätten, von der Büste bis zurTaufkir-
che.

Von Hohenstein-Ernstthal aus kö
nen Fans zur Karl-May-Höhlewan-
dern, einem Erzstollennahe der Ge
meinde Kuhschnappel, in dem d
Hochstapler und Betrüger Maysich
1869 vor derPolizei versteckt gehalte
hatte.

Nur die Bibliothek derVilla Shat-
terhandblieb bis zumEnde desSED-
Regimes zweckentfremdet: Sie dien
der Stasi alskonspirativeWohnung.

Der Stasi-Treff wurde im Herbst
1989aufgegeben. Ansonstenaberging
an dem Radebeuler Anwesen d
deutsche Einheitfast spurlos vorüber.
René Wagner, 45, seit acht Jahren
Museumsdirektor, iststolz auf die
Kontinuität seinesHauses: „Wir muß-
ten nur sehrwenig aus ideologische
Gründen ändern.“

Tatsächlich wirkt die Indianeraus
stellung in der Villa Bärenfett wie aus
den fünfzigerJahren.Damals wander
ten abgeschnittene Menschenohr
und ein Schrumpfkopf aus Pietät
gründen insMagazin. Heute hängen
noch immer Indianerskalpezwischen
einem Zauberbeutel aus Skunkha
und Hermelinfellen.

Im rustikalen Vortragssaal dudelt
was born under awandering star“ au
dem Lautsprecher nebeneinemgewal-
tigen Elchgeweih. In derEcke steht
ein ausgestopfter Bär.Hier trifft sich
jeden ersten Freitag imMonat der er-
ste Country- und WesternclubRade-
beul. Auch Indianervereine, von d
nen es in SachsenDutzendegibt, ver-
sammelnsich gern unter denSkalpen
– etwa die Stammesbrüder von Häu
ling Rainer „Big Hand“ Gebhardt au
dem benachbarten Weinböhla, der v
allem „das Umweltbewußtsein der In
dianer“ für beispielhaft hält.

Im Haupthaus hatte Wagneretwas
mehr Wendearbeit:1992 wurden die
Begleittexte der Ausstellung gekür
und von realsozialistischenEinspreng-
seln gereinigt.

Von sächsischer „Klassenjustiz“ un
„imperialistischen Großmachtbestre
bungen“ der USA ist seither inRade-
beul nichtmehr dieRede.
nfledderei beteiligt
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Geburtshaus in Ernstthal, Jungredakteur May (1875): Mehr Silben geschrieben als Goethe
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Katholische Gefängniskirche in Waldheim: Als Lutheraner die Orgel gespielt
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ben, dieWinnetou zu ihremLieblings-
helden erkoren –Roman Herzog, wir
wissen esschon, und Adolf Hitler, de
dem „Edelmenschen“ und dessen Erf
der fast bis in denBunker hinein die
Treuehielt. Treu war er, daswissenwir,
er, der Gefreite mit dem EK 1,hielt
auch über den „Pour le me´rite“-Träger
Ernst Jünger seineHand.

Winnetou, so Hitler vor und nach de
Machtergreifung, sei für ihnseit je das
Vorbild eines edlen Menschen. Es s
notwendig, der Jugend dierichtigen Be-
griffe von Edelmut beizubringen, sie
brauche Helden wie das tägliche Brot.
In seiner taktischen Wendigkeit un
Umsicht, wie sie ihm Karl Mayverlie-
hen habe, seiWinnetou „geradezu da
Musterbeispiel eines Kompaniefü
rers“, ohne Pour le me´rite – wir zitieren
hier Albert Speer.
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Hitler wußte Dilettanten, wie e
selbsteiner war, immer zu schätzen. E
mochte Leute, die sich durchbeißen
mußten, so wieauch ersichhattedurch-
beißen müssen.

Es hätte allerdings keines Old Sh
terhand bedurft, um in Hitler den Ge
dankenwachzurufen, er müsse das J
dentum auslöschen und imOsten ein
germanischesGroßreich der Sklaven-
halter gründen.

Es klingt wie eine Satire, daß noc
Ende 1944 der Generalstabschef de
Heeres,Heinz Guderian, die Lektüre
der Karl-May-Bücher für denneuzubil-
dendenVolkssturm –darunterviele Ju-
gendliche –empfahl,weil eine hantier-
baremilitärischeVorschrift nicht recht-
zeitig ausgearbeitet werdenkonnte.
Doch bei aller Situationskomik, es ga
eben seinerzeit keinen so populäre
Jugendschriftsteller wi
Karl May, die Nazis hat-
ten jedenfallskeinen.

Nun muß man sichfra-
gen, warum wohl die
Vielzahl unter seinen er-
wachsenen Anhänger
(von Bergengruen bi
Einstein, von Kissinger
bis Liebknecht, von
Heuss bis zu Kardina
Frings) nichtbemerkt ha-
ben sollte,welch gefährli-
chem Scharlatan man hi
aufgesessen war. Nie-
mand wird ernsthaft be-
haupten können,Hitler
hätte seinen Kriegohne
Karl May gar nicht oder
zumindest anders ge
führt.

Und doch, in einemtie-
feren Bereich wurzeln
möglicherweise Gemein-
samkeiten. Legt man di
Deutung desPsychoana
lytikers Erich Fromm zu-
grunde, dann figuriert
Hitler „im Zentrumeiner
von May geförderten
Wirklichkeitsverleugnung zugunste
von Atavismus, Irrationalismus und ro
mantischer Alltagsüberhöhung“. Da
mag etwas dran sein. Aber Fromm
selbst sagtauch, es gebehierfür nicht
genügend überzeugende Belege.

Sicher ist:Hitler und Karl May waren
beide außergewöhnlich narzißtisch in
trovertierte Menschen. IhrePhantasie
welt war für sie realer als die Realitä
selbst. Schuld anKarl Mays Innenwelt
könnte ja demzufolge in Umkehrung
der Beweislastauch Adolf Hitler gewe-
sen sein.

Um Hitler auf den Boden der Realit
ten zurückzubringen, hat es der A
strengungen der ganzen Weltbedurft.
Karl May hingegen begegnete sein
Realität, indem er sie aufsuchte. Errei-
ste. Seine Exkursionen plante er nac
dem Baedeker. „Aus derbloßenBegeg-
nung mit der Realität“, soHans Woll-
schläger, hat May „das Fürchten g
lernt“.

Zwar gab ersich alsWeltenbummler
Kara Ben Nemsi, schrieb Serien vo
Postkarten undließ sich fotografieren,
aber hinter der zurSchau gestellten Fa
sade des plötzlich Gealterten verbarg
sich sein völligerZusammenbruch. Da
sogenannte Spätwerk entstand. Erver-
lor die „Unschuld“, die „Naivi tät“ des
literarischen Erzählens.

Die Karl-May-Kenner teilensich da-
her in zweiSchulen. Dieerste,1929pro-
minent vertreten durchErnst Bloch,
hielt das nach derOrientreise ent
standene Spätwerkschlicht für eine
„Verirrung“. Der Karl-May-Forsche
und SchriftstellerArno Schmidt hinge-
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gen will die ersten 60 Jahre desDich-
ters alsQuantiténégligeableangesehe
wissen.

Wohl jeder, der die bis1900 ge-
schriebenenWerke Karl Mays gelesen
und reflektiert hat – letzteres tat ma
als Jugendlicher wohl nicht –, mußsich
die Frage stellen:Woher nahm de
Mann sein Wissen?

Manche Ungereimtheitenlassensich
aus Karl Mays Lebenslauf erklären,
den Hermann Wohlgschaft in einer
umfangreichen Biographie zusamme
getragenhat*. Kurz nach derGeburt
war das Kind erblindet. In eine
Dresdner Klinik, wo die Mutter zur
Hebammeausgebildetwurde, erlangte
der Vierjährige die Sehkraft zurück. E
hatte sein erstesentscheidendesRet-
tungserlebnis, erlittaber wohl damals
erhebliche narzißtischeVerletzungen
die er mit einer überreichen Phanta
zu kompensieren suchte.
Karl-May-Bücher
Gründlich verfälscht

R
.

JA
N

K
E

/
A

R
G

U
S

lt
en
t-
.

r-

,

h-

e
ine

-

r

n
i-

l

-

ie
n

i-

er

e-

o

e-
er-

-

.

it
Sein Leben ist zunächst einmal von
kleinen und größerenKrisen geprägt. Im
Lehrerseminar von Waldenburgempfin-
det er den Religionsunterricht als ka
und poesielos. Weil er für den heimisch
ChristbaumsechsKerzen gestohlen ha
te, mußte er1860 dieAnstalt verlassen
Ein Gnadengesuch hatteErfolg, May
konnteseine Ausbildung inPlauenfort-
setzen.

Nachdem er die Kandidatenprüfung
1861 mit „gut“ bestand,erhielt er seine
erste Anstellung als Hilfslehrer in der A
menschule vonGlauchau. Doch dortflog
er schon nach zwölfTagen wieder hinaus
weil er mit der jungenFrau seinesVer-
mieters einVerhältnis angefangenhatte.
Aucheine Anstellung als Fabrikschulle
rer in Altchemnitz scheitert. Maywird
nach sieben Wochen inHohensteinver-
haftet,weil er seinem Logierbruder ein
Taschenuhr, eine Tabakpfeife und e
Zigarrenspitze geklauthaben soll. Er

* Hermann Wohlgschaft: „Große Karl May Biogra-
phie“. Igel Verlag, Paderborn; 840 Seiten; 148
Mark.
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„Wie ein Terrier“
Der Karl-May-Verlag kämpft um seinen einzigen Autor
arl MaysFiguren streiten um Gu
oder Böse, die Eigentümer dKKarl-May-Verlagesauch: Gut ist,

wenn sie den Meisterdrucken, böse
wenn es einanderer tut.

Der Karl-May-Verlag in Bamberg
ist in mancherHinsicht ein Unikum:
Er verlegt ausschließlicheinen einzi-
gen Autor, und er bekämpft mit ein-
zigartiger Streitlustjedenanderen, de
sich auch an Karl May vergreifenwill.

Seit vielenJahrzehnten beherrsch
die Nachkommen desVerlagsgründers
Euchar Schmid, die drei Söhne Lo
thar, Joachim undRoland, mit ihren
berühmten grünenSchwarten das Ge
schäft mit Karl May.1960siedelte der
in Radebeulgegründete Verlag nach
Bamberg über, Mays Nachlaß nahm
die Familie für 50 000Mark mit.

Ein Streich, dessenUmstände nie
geklärt worden sind – aber er zahlte
sich für dieBambergerVerlegerfamilie
aus. Mit einer Auflage vonrund 100
Millionen Büchern ist May dermeist-
gelesene deutscheRomanautor. Vo
allem die Winnetou-Filme in densech-
ziger Jahrenschraubten die Auflage
der Karl-May-Abenteuer in phantast
sche Höhen.

Heute ist dieBegeisterung für Kar
Mays brave Helden abgekühlt. Eine
geschrumpfte,aber solide Gemeinde
bleibt dem Meisterdennoch treu: Ne
ben nachwachsendenpubertierenden
Schmetterfaust-Schwärmern sind es
Nostalgiker, Sammlersowie ein dickes
Polster späterFreunde im Osten. Im
merhin eineViertelmillion Bücher im
Jahr verkauft der Karl-May-Verlag
nach eigenenAngaben noch.

Festspiele in Bad Segeberg u
Elspe locken jeden SommerZehntau-
sende,Karl-May-Liebhaber zahlen fü
alte Filmplakate 500Mark, für rare
Bände gar 1000.Karl-May-Kalender,
Kassetten,Spiele, Krüge, Aschenbe
cher,Handtücher,T-Shirts – das nöti
ge Futter für den treuen Fan.

„Der Name Karl May ist zeitlos“,
glaubt der Bamberger Verlagsjunior
BernhardSchmid, „Winnetou und Old
Shatterhandsind bekannter alsman-
che Disney-Figur und alsHelmut
Kohl.“

Jedoch:Nicht überall, wo Karl May
draufsteht, ist Karl May drin. Die
Abenteuer in den grünen Bänden, d
Millionen Jugendliche im funzelige
Strahl ihrer Taschenlampenverschlan-
gen, sind nicht die Originale des Me
sters, sondern das ErgebnisSchmid-
scherRedigierarbeit.

Einst bekam der Verlagsgründer
von der Witwe Mays dieErlaubnis, das
GeschriebeneihresGatten zubearbei-
ten. Seitdem fuhrwerken dieSchmids
in den Romanen herum. „Esgibt kei-
nen Autor“, zürnt der Zürcher Verle-
ger GerdHaffmans, „dem so übelmit-
gespieltwurde.“

Mit Abscheu beobachten Verleg
und Karl-May-Expertenseit langem
das Bamberger Treiben. Es sei einein-
maliger Skandal in der Publikationsg
schichte, meintHeiner Taubert vom
Kölner Parkland Verlag, „daß ein s
vielgelesenerAutor von seinem Verle-
ger so gründlich verfälschtwurde“.

Doch gerade die Bearbeitung b
gründete über Jahrzehnte das Bamb
ger Monopol: Die eigenenTextfassun-
gen hat der Karl-May-Verlagurheber-
rechtlich schützenlassen – der origina
le Karl May ist seit 1962 gemeinfrei,
das heißt: für jedermann verwertbar

Nur – wer es je versuchte,hatte die
Anwälte der Bamberger am Hals. M
Inbrunst und unvergleichlicher Pro-
zeßlust wirftsich derKarl-May-Verlag
vor die WerkeseinesAutors.

Verleger,Film- und Hörspielprodu-
zenten, diesich aus demBamberger
Nachlaß bedienenwollen, müssen
Tantieme zahlen.Kaum eine Devotio-
nalie kommt ohne denZugriff der



May mit Ehefrau Emma (1890)
Echt stolz auf den Gatten

.
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wird zu sechsWochen Haftverurteilt, die
sich alsgrobesUnrecht insein Gedächt
nis eingraben. Die Lehrertätigkeit ist für
immer beendet.

Trotz dieserErfahrung begeht er,wäh-
rend er1864 und ’65 alsLandstreiche
umherzieht und von einem kärglichen
Einkommen alsMusikant lebt, drei phan
tastisch-komischeEigentumsdelikte un
ter den Namen Dr. med.Heilig, Seminar-
lehrer Lohse undHermes Kupfersteche
Er wird steckbrieflich gesucht und am 2
März 1865festgenommen. Zumzweiten-
mal verurteilt ihn dasGericht,diesmal zu
vier Jahren undeinem Monat Arbeits-
haus; erwird in die Strafanstalt Schlo
Osterstein in Zwickau eingeliefert. I
diesen kargenZeiten beginnt Karl May
May-Ehefrau Klara, verwitwete Plöhn (1908)
Zusammen nach New York
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zu komponieren und zumusi-
zieren, durch dieGunst eines
Aufsehers avanciert er im Ge
fängnis zum Posaunenbläse
und Mitglied desdortigenKir-
chenchors.

Kaum ist erEnde1868wieder
frei, wird er imneuen Jahr unte
anderem als „Leutnant vo
Wolfrahmsdorf“ rückfällig,
und im böhmischen Niedera
gersdorf wird erAnfang 1870
als „Albin Wadenbach“, an
geblicher Plantagenbesitzer
Obry-Martinique, in eine
Scheune aufgegriffen. Der m
terielleGewinn einerSerie von
äußerst skurrilen, die Obrigke
verhöhnenden Deliktensteht
in keinem Verhältnis zum
Aufwand. Im Gefängnis von
Waldheim gelingt es dem
Anstaltskatecheten Johann
Kochta sogar,sein Gewissen
umzudrehen. Imkatholischen
Gefängnisgottesdienst darf d
Lutheraner May die Orgel
spielen.

Während Karl May in den
verschiedenen Gefängnissen
saß – immerunter hartenHaft-
bedingungen –, begann er
schreiben. Doch erst 1875,
May war gerade aus de
Zuchthaus entlassen, fürwei-
tere zwei Jahre unterPolizei-
aufsicht gestellt undlebte von
der Unterstützung derEltern,
erschien seineerste Novelle
„Die Rose von Ernstthal“.

Im März 1875wird Karl May
schließlich alsRedakteur be
dem Dresdner Kolportage-
verleger Heinrich Gotthold
Münchmeyer, der ihn „Herr
Doktor“ nennt,angestellt.Sei-
ne Vita hat er ins Makellos
umgedichtet. Die erste Erzä
lung wird veröffentlicht.

Im selbenJahr gründet de
Schriftsteller dieArbeiterzeit-
schrift Schacht und Hütteund
das JournalDeutsches Familienblatt. Er
schreibtsittlich hochstehende Texte un
lustige Kurzgeschichten. In einerWild-
westerzählungtritt erstmals Winnetou
auf, hier noch alswilder Skalpjäger.Aber
es ist noch ein weiter Weg bis zu Winn
tousWorten: „Scharlih, ich glaube an de
Heiland, Winnetou ist ein Christ.“

Karl MaysLebenscheint nun geordne
tere Bahnen anzunehmen. Er lernt E
ma Lina Pollmer (1856 bis 1917)kennen,
und er hält Verbindung mitPeterRoseg-
ger, der1877 die „Rose von Kahira“ver-
öffentlicht. Natürlich glaubt auch Roseg
ger, Karl Mayhabe den Orientselbst be-
reist.

Der junge Schriftsteller Mayfand1878
eine Anstellung alsRedakteur bei Bruno
Schmids in denHandel. Der Verlag
ließ sich dieNamenKarl May, Winne-
tou und Old Shatterhandeinfach als
Warenzeichen eintragen.

Mit enormemjuristischemGerasse
kommt der Karl-May-Verlag in der
Regel ohne Klärung der Rechtslag
ans Ziel. Die Drohung miteinstweili-
gen Verfügungen undteuren Prozes-
sen macht die Verfolgtenschnell gefü-
gig.

Sogar Bertelsmann kniff. Vor 2
Jahren luchste der Karl-May-Verlag
dem Bücher-Riesen die Zusage ab,
wieder eine May-Edition herauszug
ben. Dem Xenos-Verlag setzten di
Schmids wegenFotografien auf den
Einbänden zu, dieangeblichurheber-
rechtliche Ansprücheverletzten. Xe-
nos zahlte die geforderteTantieme
und verramschte kurz daraufseine
Restauflage.

Der Zürcher Haffmans Verlagstell-
te seine 99bändige historisch-kritisc
Ausgabe mitMays Originaltexten auf
den juristischenBeschuß der Bambe
ger hin wiederein. „Die versuchen, je
den wegzubeißen“, sagtHaffmans ge-
nervt. „Ich lasse michnicht zerflei-
schen.“

„Wie ein Terrier begleiten sie jede
Werbeaktion“, so Taubert vomPark-
land Verlag. Als „Hauptwerk“ Karl
Mays hat Parkland seine 33bändig
Ausgabe beworben. Promptschnappte
der Karl-May-Verlag zu: Nach seine
Auffassung sei die Bezeichnung unz
lässig.

„Für einen kleinen Verlag ist es ei
ungeheures Risiko,sich an Karl May
heranzuwagen“,sagt Taubert. Schon
mehrmals gab Parkland nach, um d
Auslieferung seiner Auflage nicht z
gefährden; zum Beispiel zahlte e
30 000 Mark für dieVerwendung des
angeblich geschützten Titels „Durch
die Wüste“.

Aber kein Monopol hältewig. Das
Publikum schmökert immer lieber in
den alternativenAusgaben. In den
neuenBundesländern etwa hat es de
Karl-May-Verlag schwer, seine grüne
neben den Bänden desOstverlags
NeuesLeben zu behaupten.

Über 30000mal hatParkland in dre
Jahren seine Billigausgabe mit dem
echten Karl May verkauft – für de
BambergerVerlag Grund genug, den
unliebsamenKonkurrenten zäh zuver-
folgen.

Der Klein-Verleger will sich nun
nicht mehr in dieKnie zwingenlassen.
„Diesmal werden wir nicht zahlen“,
verkündet Taubert mit dem Mut de
echten Westmannes. „Wir gebennicht
nach.“
141DER SPIEGEL 18/1995
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Radelli und redigierte dessen BlattFrohe
Stunden. Eigene Beiträge veröffentlichte
er unter demPseudonymEmmaPollmer.
Nachdem derjungeZeitungsmacher mi
Emma – die erstets als seineFrau vor-
stellte – eine gemeinsameWohnung be-
zogenhatte, kommen aberdoch auchsei-
ne Verwandlungskünste wieder zu
Vorschein.

Als „höherer Regierungsbeamte
tritt er in der Nähe vonStollbergauf, um
die mysteriöserscheinendenUmstände
des Todes von Emil Pollmer, demOnkel
von Emma, zu klären. Maywird der
Amtsanmaßungbezichtigt und kassier
drei Wochen Gefängnis.

Wieder in Freiheit,wird er von nun an
bis zu seinemLebensende alsfreier
Schriftstellerarbeiten, hat aber bis zu
Herbst 1882 erheblicheGeldschwierig-
keiten. SeineEinkünfte sichern ihm le
diglich das Existenzminimum.Emma,
May im Radebeuler Arbeitszimmer (1896): Der Autor ist im Orient auf Reisen
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die er inzwischengeheiratethat, kommt
erst auf ihrefinanziellenKosten,nach-
dem Karl May seinen Orient-Zyklus z
schreibenbegonnenhatte.

Spätestens1881 reitet Karl May gei-
stig durchs WildeKurdistan;Le Monde
veröffentlicht erstmalseinen May-Text
in französischer Übersetzung. Maylie-
fert auch an Münchmeyer inDresden
Romane, allerdings ohne schriftlichen
Vertrag, was ihm später zum Verhän
nis werden wird. Vorläufig kann er mit
Emma, diesich mit denbeiden Münch-
meyers angefreundethat, nach Dres-
den-Blasewitz ziehen. Verlagen, di
vergebens auf ein Manuskriptwarten,
der Deutsche Hausschatzzum Beispiel,
wird bedeutet, der Autor sei aufReisen,
wahrscheinlich imOrient.
Karl May bringt es fertig, stückweise
und zeitversetzt so zu schreiben, d
seinEndprodukt wie auseinem Guß er
scheint. Er macht immerweniger kom-
positorischeFehler. Wie er allerdings
durch seine vielenverschiedenen Ver
lagspflichten hindurchgefunden hat,
bleibt wohl immer seinGeheimnis. Der
Hausschatzwird zwar irgendwannwie-
der beliefert,aber es kommtauch noch
Der Gute Kameradhinzu.

Ende 1888 ziehen die Mays nach
Kötzschenbroda um. May meldetsich
beim Gemeindeamt als Dr.phil. an. Im
Jahr 1889 verfaßt May insgesamt3770
Manuskriptseiten,darunter auch den
„Schatz im Silbersee“, seinenersten er-
folgreichen,aberkeineswegsbesten Ju
gendroman.

Etwa um dieseZeit lernen dieMays
das EhepaarRichard und Klara Plöhn
kennen.Klara (1864 bis 1944)wird spä-
ter eine enge Freundin vonEmma.1903
wird sie Mays zweiteEhefrau werden.

1890befindetsich dasPaarwieder in
Geldschwierigkeiten. May verfaßt fü
den Regensburger „Marienkalend
1891“ die Novelle „Christusoder Mu-
hammed“, und er bedient nunauch di-
verse katholischeVerlage.

Die Lohnschreiberei hat erst mit de
Vorschüssen seinesneuen Verlegers
Fehsenfeld einEnde.1892 istKarl May
endlich einwohlhabenderMann.

Um die Weihnachtszeit1894 über-
rascht der seßhaft gewordeneAbenteu-
rer seineHausschatz-Leser. Er berichte
ihnen vom Besuch Winnetous bei
Dresdner Gesangsverein. May,inzwi-
schen mit Old Shatterhand und Kar
Ben Nemsi identisch, veröffentlichtsei-
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May-Museum „Villa Shatterhand“
Besuch von Winnetou im Gesangsverein
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nen berühmtesten undmeistgelesene
Roman „Winnetou I“. Als Winnetou is
er Retter inallen Nötengeworden.

Seinem Freiburger Verlegergegen-
über beklagt der Dichtersich nunaller-
dings über häuslicheZerwürfnisse, und
er blickt oft nach derWand überseinem
Schreibtisch, wo der geladene Revolv
hängt. Doch wie vonunsichtbarerHand
wird er vomLetzten zurückgehalten.
Dichter May in Wien (1912): „Sterben, sterben, sterben“
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Trotz seiner eheliche
Schwierigkeiten erwirbt da
Ehepaar May am 30.Dezem-
ber 1895eine Villa in Rade-
beul, Kirchstraße 5,Kaufpreis
37 300 Mark,damals eine er
klecklicheSumme, manzieht
also in die „Villa Shatter-
hand“.

Der Dresdner Büchsenma
cher Oskar Fuchs überreich
May die „Silberbüchse“ und
wenig später den „Bärentö-
ter“. Er hat die Wunderwaf
fen im Auftrag von Mayange-
fertigt. Im ZweitenWeltkrieg
wird man Hitlers „Wunder-
waffen“ V-1 und V-2 mit ih-
nen gleichsetzen. Den „Hen-
rystutzen“ konnte sich der
Dichter erst1902kaufen.

Der 1896 ausLinz angerei-
ste Amateurfotograf Alois
Schießer machte von dem
Dichter 101 Aufnahmen im
Phantasiekostüm: Old Sha
terhand mitSilberbüchse, Ka
ra Ben Nemsi mit Revolver
pictures all over the world.

Die Verlage reißen sich
jetzt um dengroßen Sachsen
May verfaßtunter demTitel
„Die Freuden und Leiden e
nes Vielgelesenen“ einen
pseudobiographischenText.
Er unterstreicht die Identitä
144 DER SPIEGEL 18/1995
des Ich-Erzählers in den Reis
romanen mit dem bürgerlichen
NamenKarl May, und erfor-
ciert die religiösenTendenzen
seiner Geschichten infastuner-
träglicherWeise.

Der Reformkatholik und Li-
teraturfreund CarlMuth (1867
bis 1944)wirft May „ literarische
Geschmacksverderbung“ vo
Mays religiöse Phrasenseien
nichtsanderes als Gunsthasch
rei. DieseKritik war wohl auch
gegen die fast durchgängig ge-
währte Unterstützung Mays
seitens der katholischen Kirch
gerichtet, für katholische Ver
lage schrieb er ja reichlich.

Die Vorwürfe bringen den
Dichter ins Grübeln, und e
nimmt sich vor, einen neuen
Weg zu beschreiten. Seine
Verleger Fehsenfeld teilt Ka
May mit, er beginnejetzt mit
„seinen eigentlichenAbsichten heraus
zurücken“. Diese Absichten, das war
wohl geplante Reisen in die Länder sei-
ner Helden.Bevor er diese jedoch an
tritt, wird er im Frühjahr1897noch eine
Partitur zu Winnetous Sterbegebet, d
Ave Maria, komponieren. Siefand aber
kein Publikum.

Währendeiner Reise durch Deutsc
land spricht Dr. Karl May in München
vor fast1000Personen:Rund1200Spra-
chen und Dialekte beherrsche er,
tönt der Dichter, bei den Apachen sei
als Nachfolger Winnetous Befehlshab
von 35 000 Kriegern. EhefrauEmma ist
echt stolz auf ihren Gatten. Eine be-
kannteSpiritistin – und Schwindlerin –
namensAnna Rothe hältwiederholt Se-
ancen in der „Villa Shatterhand“ ab
May durchschaut sie, erwill aberweder
seine jetzigenoch seine künftige Ehe-
frau kränken.

Ohne Emmas Beisein verteilt er im
niedersächsischenGatownicht nur seine
gröbsten Flunkereien, sondern au
Goldstücke an die notleidende Bevölke-
rung,mildtätig war er ja auch sonst. Ta
sächlichkommt wieder einmal diePoli-
zei auf den Plan, diemißtrauisch den
Hochstapler in ihm riecht und Mayvor-
übergehend festnimmt.

War das bisherigeLeben überwie-
gend biographischumstritten, sower-
den die nächsten zehnJahre vonliterari-
schenArgumentenbeherrscht sein.Sei-
ne juristischen Widerwärtigkeiten, de-
ren Hauptursache erselbst ist,werden
ihn niederdrücken. Daswird die literari-
schen Kritikerabernicht beeindrucken

Die „eigentlichenAbsichten“, das is
sein „Spätwerk“. Die wenigsten seine
Laien-Bewunderer dürften esgelesen
haben. Ich kannnicht anders, ichneige
hier nichtArno Schmidt, sondernErnst
Bloch zu, der im Spätwerk
die Frische und Naivitä
der früheren Erzähl-Roma-
ne vermißt (1929). Was ha
ben die Niagarafälle in
„Winnetou IV“ zu suchen?

Den Hitler kann man in
diesem Kontext vergessen
Er dürfte kein „Spätwerk“
gekannt haben. „Sterbens-
langweilig“ findet der Ger-
manist Michael Zeller das
Spätwerk.

Über den theologischen
Wert möchte ich mit dem
verdienstvollen Stadtpfarrer
von Landsberg am Lech
Hermann Wohlgschaft, die-
sem höchstaktiven Mitglied
der Karl-May-Gesellschaft
nicht streiten. Den norma
len Leser kann auch nicht
interessieren, wieakribisch
May seine dubiose Vergan
genheit neu verschlüssel
und ins Positive hin aufgea
beitethat.

Ein besseres Nachwo
finde ich nicht, als Martin
Walser es uns1991 an die
Hand gegebenhat: „Warum
habe ichKarl May gelesen
jahrelang?Weil ich mir rett-
bar vorkommen wollte, ob
im Balkan oder in den Hän
den von Indianern.“ Y


